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Entscheidungen: 

Es sollte die längste Tour meines bisherigen Lebens werden, 1.500 km waren geplant, 

knapp 1.200 sind’s dann geworden, weil die Reststrecke dem Regen zum Opfer gefallen 

ist. Die Rheinstrecke 2020 war 1.386 km lang. Diesmal sollte es noch wie folgt weiterge-

hen:  

Wittenberge – Stendal – Magdeburg – Dessau – Leipzig – Querfurt – Nordhausen 

 

Den grünen Teil bin ich gefahren, den roten nicht. Meine Entscheidung habe ich nicht 

bereut, im Regen zu fahren ist macht keinen Spaß. Magdeburg und Leipzig hätte ich gerne 

noch gesehen. 

https://www.noadatex.de/Rhein/Rhein.html


Und so sah in Ludwigslust der Wetterbericht laut 

App aus:                                                                 

Eine andere Entscheidung war, noch ganz kurzfristig 

vor dem Beginn der Tour, dass ich doch nicht mit 

dem Dampfer fahre, sondern mit dem Rennrad. 

Habe ich diese Entscheidung bereut? 

Jein, mit 90% nein und 10%ja. Am 

„Wandertag“, der Tag, an dem ich so 

viel geschoben habe, hab ich mir 

schon manches Mal den Elektromo-

tor gewünscht. Aber andererseits, 

ist das reine Treten ohne Unterstüt-

zung doch viel mehr echtes Radfah-

ren, oder? Also, doch ein klares Nein! 

Menschen: 

Wo immer sich die Gelegenheit bot, habe ich Menschen angesprochen. Dabei ist mir auf-

gefallen, dass die Menschen im Osten sehr viel zurückhaltender sind als hier im Westen, 

speziell im Rheinland. Wenn man sie dann mal „geknackt“ hat, dann kommt häufig auch ein 

freundlicher, hilfsbereiter und interessierter Mensch zum Vorschein.  

Auch das Grüßen passiert  - wenn überhaupt – dann nur, wenn man zuerst grüßt, beispiels-

weise wenn Radler im Wald aneinander vorbei fahren. Grüßt man zuerst, kommt manchmal 

ein Gruß zurück. Zuerst gegrüßt wird man selten.  

Einige wenige unschöne Begegnungen  hatte ich immer dann, wenn ich auf der Straße fuhr, 

obwohl ein Radweg vorhanden war. Das habe ich nur dann getan, wenn der Radweg extrem 

schlecht war. Dann kam es vor, dass ich angehupt wurde, das Beifahrerfenster wurde 

heruntergekurbelt und ich wurde blöd angeschrien. Die diversen Wortlaute gebe ich hier 

nicht wieder. Klar, im ersten Moment hab ich mich geärgert, aber nach höchstens zehn 

Minuten war das vergessen. 

  



Emotionen: 

Eine solche Tour setzt ungeheure Emotionen frei. Da schleppt man sich mal den Berg hoch, 

oder radelt 30 Kilometer geradeaus, dann aber kommt auf einmal eine Abfahrt oder die 

zweite Luft und die Gefühle tanzen Tango. Ich habe unvorstellbar viele Eindrücke und 

Erlebnisse gehabt. Keines davon möchte ich missen. Und damit das so bleibt, habe ich das 

Reisetagebuch (tagsüber auf ein kleines Diktiergerät gesprochen) geschrieben und werde 

das auch weiterhin tun. Das kostet übrigens jeden Abend einerseits Überwindung und 

andererseits zwei bis drei Stunden Arbeit pro Eintrag. Aber das ist es mir wert. 

Helferlein: 

Hier zähle ich mal auf, welche Helferlein mir diese Tour ermöglicht haben. 

 Zuerst natürlich das Rad, Cannondale, vermutlich zehn bis zwölf Jahre alt, ich weiß 

es nicht genau. Keine Panne, kein Platten, nur ein mal eine gelockerte Speiche. Die 

Schaltung hat ohne Probleme die tausenden von Schaltvorgängen erledigt. 

 Der BOB-Anhänger hat auch nicht gemuckt. Er ist immer brav hinter mir her ge-

fahren. Der dürfte ebenfalls zehn bis zwölf Jahre auf dem Buckel haben. Ich bin 

froh, dass ich die gefederte Version habe, das nimmt einiges an Stößen von der 

Spezialachse. 

 Garmin, das Fahrrad-Navi. Ich nutze es nur zum Aufzeichnen der Tour. Die Planung 

und die eigentliche Navigation übernahm das 

 iPhone 7+ ohne SIM-Karte, welches per Sprachausgabe der Komoot-App die Na-

vigation übernahm. Und wenn mal etwas unklar war, dann genügte ein kurzer Blick 

auf’s Display. Geplant habe ich die Strecken mit dem  

 iPhone 8+ mit SIM-Karte und  der Komoot App. Anschließend wurde die Tour ge-

speichert und auf das 7+ übertragen, dass mir dann offline die Route vorlas. 

 Ohne Musik geht’s nicht. Ein kleiner Sony-MP3-Player in Verbindung mit einem 

auf dem Oberrohr fixierten Lautsprechen sorgten für die notwendige Unterhal-

tung. Nicht nur Musik, sondern auch das letzte Buch (Hörbuch) von Donna Leon, 

Brunnettis 33. Fall unterhielt mich trefflich. 

 Der Rennradtacho diente dazu die genaue Strecke zu dokumentieren. Was da 

drauf stand, war die Wahrheit, die Kilometer, die das Garmin aufzeichnet sind 

lückenhaft, weil ich ein um‘s andere Mal vergessen hab es beim Start anzumachen. 

 Hope, mein kuscheliger Reisebegleiter. Das ist der kleine Ha(a)se, der wochenlang 

beim Postminister hier im Ort traurig herum saß, bis ich mich seiner erbarmt habe, 

ihn mitgenommen und Hope (Hoffnung) getauft habe. Der geht ab sofort mit auf 

jede Tour. 

Planung: 

Wenn meine Gesundheit es mir erlaubt, 

dann geht’s auch nächstes Jahr wieder 

mit dem Rad in Urlaub. Locker geplant ist 

die Strecke Innsbruck – Wien, sind dann 

nur 516 km, dafür über 2.000 Höhenme-

ter. Vielleicht elektrisch?  



WhatsApp: 

Hier noch mal zum Abschluss einige schöne Nachrichten, die mich erreicht haben (ohne 

Anspruch auf Vollständigkeit): 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


